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KcJittoitaUhetiiifdjet grawentos ht Vent.
Das_ îantonale Arbeitsamt irt 23erit

tief bie grauen bes ganjein Kantons
3U einem Frauentag sufantmen, um net*
fdjiebene Probleme ber Aläb cbenb ilb ting
unb namentlich ber baiisroirtfdjttftlichien
Ausbilbung jut Spradjc 311 bringen. Die
Tagung roar fo gut befud)t, bah fid) ber
Sloitferen3faal ber Sratt3öfifdjen Kirdjie
als 311 tiein errotes unb bie Aadjmittags«
üert>anblungen im ©rohratsfaal geführt
roerben muhten. Anroefenb roaren Ver«
treter ber ftäbtifeben, farttonalen unb erb«
genöffifdjien Veljör'oen.

Die Verfammlung tourbe burdji ben
Vorfteber bes fantonalcn Arbeitsamtes,
£>errn Vudjer, eröffnet. ©r rotes auf
bie lleberfrembung ber Schweis bin, bie
lié audj bei roeiblidjen ^Berufen seigi,
namentlidj bei betten ber öausroirtjdjaft,
roaren bodj brei Sünftel ber im ben leb«
ten. Sohren eingeteilten Auslänber
Stauen. (Ein Vertreter bes eibgenöf«
fifdjen Arbeitsamtes. begrüßte Die bahn«
bredjenben Schritte bes Kantons 33ertt,
um eine Sanierung auf biefetn ffiebiete
juftanbe 311 bringen.

lieber bie lleberfrembung im fgaus«
bienft fptad) gräulettt Aofa Aeuen«
îdjroauber; fie empfahl bas ßausbienft»
lebrjabr foroie einen Aormalarbeitsoer«
trag, roie er in perfdjiiebenett ffiegenben
ber Sd)roei3 bereits befteljt. Stäuldin
Dr. Dutoit fprad) über ÜAäbdjenerjie»
bung. — •

Aadjmittags ronrben bie Verbanblun«
gen mit einem Aeferat non Sräulein
ßiedjti, 5ausbaltungslet)rerin, über ben
baiisroirtfdjaftlidjien Sd)ul= unb Sort»
bilbungsunterridjit fortgefebt. Die Ae«
ferentin roünfdjt bie Verbreitung biefes
Unterrichts über ben gan3en Kanton fo«
roie Ausbau bes Unterridjts in Sortbil«
bungsfdjulem bureb ôanbarbeit, SBirt«
fdjaftsfunbe, Sürgcrtunbe ufro. lieber
bie Stauen in bett Sdjulfommiffionen
fpradj Sräulein Atidjel, Snterlaten. ©ine
Stau com ßanbe roünfdjte, bah partei«
politifdje Smgen aus ber Sdjutle aus«
gefdjaliet roerben.

Die Disfuffion übet oerfdfiebene
Vuntte, namcntlid) übet ben Ijausroirt»
l'djaftltdjen llnterridjt, rourbe fel>r fleißig
benübt. ©ine Vertreterin bes £>aus«
ftaueuoereins bemängelte bie 5voftfpie=
ligteft Des böbern bausroirtfdjiaftlidjien
llnterridjts foroie bie förperlidjien Heber«
forbetungen ber Schülerinnen. Stau Dr.
Sdjneiber, Sdjroanb, oerlangt rationel«
lere ©mridjtungen im Ianbroirtfdjaftlid]en
Sausbalt, roie SBafdjtfudje ufro. Allge«
mein rourbe bie Verbreitung bes haus«
roirtfdjiaftlidien llnterridjts auf bem
fianbe geroiinfdjt ©roie oermebrte Stib«
oentionierung bes bausroirtfdjaftlidjen
Unterrichts ber Dödjter. 3um Sdjluh
rourbe eine Sammlung für ein Heines
Obetlänber Dorf 3ur ©inridjtung einer
Scbulfiidjie ooTgenommen. Unter bie
Srauen rourben fobattn Atufter eines
ßebroertrages für ein £ausbienft[ebr«
jaljr oerteilt unb belfert praftifdje An»
roenbuttg burd) Anftellung oon $aus»
bienftteljTtödjtern empfohlen.

Die erfte tiirfifdje Aerjtin.
Dr. Safielj Ali, Die erfte Dürfin, bie

ben Arjtberuf in ihrem ßanbe ausübt,
bat fid) gelegentlich einer fionboner
Aerjtinnentonferenj über ihr Viouiertum
geäußert: „Ais id) es mir in ben Kopf
fetjte, Ar3t 311 roerbett, roar ben türfifdjen
Stauen bie Ausübung biefes Verufes
im fianbe ttod) nidjit geftattet. So ging
idj benn nadji Deutfdjilanb unb oollenbcte
bort mein Stubium. Aber unterbeffen
roar bas Verbot aufgehoben roorben,
unD id} tonnte ntidji meiner Dätigfect
roibmen. Unterbeffen haben nodji atibere
türtifdje Stauen Das ärjtlidjie Stubium
geroäblt: 3toei 0011 iljnen arbeiten in
beutfcljen Kranlenbäufern, eine eirbält
iljre Ausbilouitg in fionbon. Auel) an
ben türfifdjen ffocbfdjiitlen finb jetjt oiele
Stubentinnen, bie fidji ber Vlebijin roib»
men. ©p gibt in Konftantinopel Ve=
fdjäftigung für eine unbegren3te Anjaljl
oon Aerjtinnert. 3ttt ganjen ift Die ®e»

funbljeit ber türfifdjen Srauen gut. Dies
ift in ber ioauptfadje ben ©eboten bes
3flams 311 banfen, bie jeber Diirfin an«
befehlen, tägfidji ein Vab 311 nehmen unb
fidji oor bem ©ffen 31t roafdjen. Aufeer«
bem ift ber Di'trfin ftreng oerboten, al=

fofjolifdje ©etränfe unb irgenb roeldje
betäubenbe Vtittel 311 fieb 311 nehmen,
unb all bies roirft günftig auf ifjre ©e=

funbljeit. infolge ber fdjfedjten 2ßolj--
nungsoerljaltniffe madjt freilidji bie Du«
berfulofe unter bett Dtirfinnen grobe
Sortfchritte, unb bie Sefämpfung Die«

fer Kranffjeit ift uitfere roidjftgfte Auf»
gäbe. Die mänttlidjen Aerjte haben mir
oiele Unterftilhung gcroäljrt, befonbers
bie älteren, unb offne ihre J>ilfe roürbe
tdji nidjit bas haben leiften fönnen, ojas
idj in ber 3eit meiner Dätigfeit 00II«
bringen fonnte."

Vio ber ne Kiitber e rjiiehuitg.
3n ber VSiener Urania fj to It ber 2ßie«

tier Sdjriftfteller Dr. Urbantfdjiitfd) einen
Vortrag über Kinbererjiefjung. ©r fagt
unter anberm:

Dreierlei ift es nad) Dr. Urbantfdjiitfd),
roas Dem Kittbe oor allem nottut, ba«
mit es ein gefunber,. oolfroertiger Vttnrfdj
roerben fönne: ©eredjitigfeit, Verftänbnis
unb Siebe. Das Kinb befit3t ein gam
auheroTDentlicbes Seingefühl unb einen
ftarf ausgeprägten Sinn für Aedjt unb
Unrecht. Der ©rgiefjet nun, ber, um feine
Autorität um jeben V^eis burdjgufehen,
ofjne, ja gegen biefes finblidje ©mpfinben
hanbelt, begeht einen fdjroerein Seljier.
Alan meinte bis oor furjem, in ber ©r=
3ietjung fornmc es oor allem 'Darauf an,
finblidjen Droh unb ©igenroilfen 3U bre«

djen. aVenn man bem Vortragenben
©tauben fdjenfen barf, fommt es bei rieh«

tiger ©rjiefjung gar nicht 3ur Aotroenbig«
feit, bies tun 311 rnüffen. Dod), führte
ber Vortragenbe aus, ebeufo fdjäblid)
roie ber Atangel an ßiebe ift bas ©egen«
teil, bie Verjärtelung. VSenn ßiebes«
mangel bie jungen Seelen oertjärtet, fo
oerroeidjlicht fie ber Ucbetflufj, ntadjt aus
ben fo befjanbelten Kinbern fdjmadje,
roillenfofe, egoiftifdjc Atenfcljen, bie bem
ßeben nidjt geroadjfen finb.

Als einen ber roeiteft oerbreiteten
©runbfeljler in ber ©rjiefjung be3eich'nete
ber Vortragenbe bie Vergewaltigung bes
bes finblichen Seelenlebens. Ob es fid)
nun um Demütigung unb 3uriidfehung
hanbelt ober um bie Hemmung bes Kitt»
bes in feinem Denfen unb Sühlen burdj
elterfidje Ö3e= unb Verbote — bies na«
mentlid) beim roidjfigften ©ntroidlungs«
faftor ber finblidjen Seele, bem Spiel
— hier wirb am S.tirtb am fdjroerften
gefunbigt. Das gefunbe, normale Kinb
muh mögfichft fichi felbft übertaffen biet»
ben, muh fo halb als möglich lernen,
felbftänbig 311 roerben, auf eigenen Süffen
311 ftefjen, feine eigenen ©rfafjrungen 311

machen. Aatürlich tft bies nicht baljiu
311 oerfteljen, als ob man ein KinD oolt«
tommen roilb aufroiachfen laffen bürfte.
Aber ©Item unb ©rjieljer haben Atög»
lichfeiten genug, ciu3ugre,rfen, roo f|e Seh»
1er unb Srrtunt entbeden; nur muh bies
mit ber gröhten Vehutfamfeit, bem fein«
ften Kartgefühl gefchetjen. Sie Dürfen
feinen Augenblid oergeffen, bah fie oor
allen Dingen jpelfer fein foflen. 3roiang
erbittert bie Kinber unb macht fie heud)«
lerifd) unb oerlogen. Der Vortragenbe
führte ein Veifpiel an, in .bem ein ftren«
ger Vater, beffen fedjisjähriger Sohn
burd) Schläge ftörrifcb geroorben roar,
biefen oorirefflidj 3U erstehen meinte,
roenn er ifjn 3toang, roiber befferes Süh«
len Sreube über bie Aüdfeljr bes ©e»
fürdjteten oon einer furjen Aeife 3U heu«
djeln. ßier rourbe ebenfo ein ©hiarafter
oerborben roie in einem 3roeiten Sali,
ben ber Vortragenbe ermähnte, bem
eines fleinen Atäbdjens, bias arglos jutb
ohne etroas Schtechtes babei 311 bent'en,
bie fonoentionellen ßügen roieberljolte,
bie es oon feiner Alutter gehört hatte.

Urteil einer ©hiitefiit.
Schreiberin ift bie Dodjter eines Vi3e«

fönigs, ber ©irtpfänger iljr ©atte, ber
einen Artusen auf feiner äßeltreife be«

gleitete.
2m einem ihrer Vriefe (bie in eng«

lifdj-er Sprache oeröffentlidj roorben
finb) banft fie bent ffiatten für Vho«
tographien aus ber europäifdjen ©efell»
fcfjaft, finbet aber roenig ©efallen baran.
,,©s finb ba fo oiele ßeute unb —
Damen. 3d) habe bas Vilb beiner hodj«
cljrroürbigen Atutter nidjit gegeigt, roeil
fie bir fonft befehlen roürbe, fo gleich 3U=

rüd3ufeljreit. 3d) übe feine Kritif an
beinen Sreunben, nochi roifl ichi glauben,
bah unfer Vritg alt einen Ort geljen
roirb, ber feinet VSiirbe nicht entfpridjt,
aber — bie Damen fdjetnen mir ttad)
meinem armen Urteil feljr leid>t ge«
ffeibet."

Sft eine liebe grau im igauS,
@0 tacfjt bie greube jum genfter hinoub'

(©ptid^woict.)

ffiin puätieb IßeiB ift itjrein SUÎanne eine greube
unb macht ihm ein fein ru£jig Seben.

(<5ltacf) 20, 2.)

®urch meife Sßeiber mirb bas §auS erbaut;
eine Närrin aber jerbricht'S mit ihi'em Dun.

(Spcüäje Salontoä 14, 1.)

Sn ber grauen ©höh
üiegt beS SaufeS hoS.

(SUtec Spritcl).)

Kantonal-bttinschrr Frauentag m Bern.
Das kantonale Arbeitsamt in Bern

rief die Frauen des ganzen Kantons
zu einem Frauentag zusammen, um ver-
schiedene Probleme der Mädchmbildung
und namentlich der hauswirtschaftlichen
Ausbildung zur Sprache zu bringen. Die
Tagung war so gut besucht, das; sich der
Konferenzsaal der Französischen Kirche
als zu klein erwies und die Nachmittags-
Verhandlungen im Eroßratssaal geführt
werden muhten. Anwesend waren Ver-
treter der städtischen, kantonalen und erd-
genössischen Behörden.

Die Versammlung wurde durch den
Vorsteher des kantonalen Arbeitsamtes,
Herrn Bucher, eröffnet. Er wies auf
die Ueberfremdung der Schweiz hm. die
sick auch bei weiblichen Berufen zeigt,
namentlich bei denen der Hauswirtschaft,
waren doch drei Fünftel der in den letz-
ten Jahren eingereisten Auslander
Frauen. Ein Vertreter des eidgsnös-
fischen Arbeitsamtes begrüszte die bahn-
brechenden Schritte des Kantons Bern,
um eine Sanierung auf diesem Gebiete
zustande zu bringen.

Ueber die Ueberfremdung im Haus-
dienst sprach Fräulein Rosa Neuen-
schwander,' sie empfahl das Hausdienst-
lehrjahr sowie einen Normalarbeitsver-
trag, wie er in verschiedenen Gegenden
der Schweiz bereits besteht. Fräulein
Dr. Dutoit sprach über Mädchenerzie-
hung, -r- -

Nachmittags wurden die Verhandlun-
gen mit einem Referat von Fräulein
Liechti, Haushaltungslehrerin, über den
hauswirtschaftlichsn Schul- und Fort-
bildungsunterricht fortgesetzt. Die Ne-
ferentin wünscht die Verbreitung dieses
Unterrichts über den ganzen Kanton so-

wie Ausbau des Unterrichts in Fortbil-
dungsschulm durch Handarbeit, Wirt-
schaftskunde, Vürgerkunde usw. Ueber
die Frauen in den Schulkommissionen
sprach Fräulein Michel, Jnterlaken. Eine
Frau vom Lande wünschte, daß Partei-
politische Fragen aus der Schule aus-
geschaltet werden.

Die Diskussion über verschiedene
Punkte, namentlich über den Hauswirt-
schaftlichen Unterricht, wurde sehr fleißig
bsnützt. Eine Vertreterin des Haus-
frauenvereins bemängelte die Kostspie-
ligkeit des höhern hauswirtschaftlichen
Unterrichts sowie die körperlichen Ueber-
sorderungsn der Schülerinnen. Frau Dr.
Schneider, Schwand, verlangt rationed
lere Einrichtringen im landwirtschaftlichen
Haushalt, wie Waschküche usw. Allge-
mein wurde die Verbreitung des Haus-
wirtschaftlichen Unterrichts auf dem
Lande gewünscht sowie vermehrte Sub-
vontivnierung des hallswirtschaftlichen
Unterrichts der Töchter. Zum Schluß
wurde eine Sammlung für ein kleines
Oberländer Dorf zur Einrichtung einer
Schulküche vorgenommen. Unter die
Frauen wurden sodann Muster eines
Lehroertrages für ein Hausdienstlehr-
jähr verteilt und dessen praktische An-
wendung durch Anstellung von Haus-
dienstlehrtöchtern empfohlen.

Die erste türkische Aerztin.
Dr. Safieh Ali, die erste Türkin, die

den Arztberuf in ihrem Lande ausübt,
hat sich gelegentlich einer Londoner
Aerztinnenkonferenz über ihr Pioniertum
geäußert: „Als ich es mir in den Kopf
setzte, Arzt zu werden, war den türkischen
Frauen die Ausübung dieses Berufes
ini Lande noch nicht gestattet. So ging
ich denn nach Deutschland und vollendete
dort mein Studium. Aber unterdessen
war das Verbot aufgehoben worden,
und ich konnte mich! meiner Tätigkeit
widmen. Unterdessen haben noch andere
türkische Frauen das ärztliche Studium
gewählt: zwei von ihnen arbeiten in
deutschen Krankenhäusern, eine erhält
ihre Ausbildung in London. Auch an
den türkischen Hochschulen sind jetzt viele
Studentinnen, die sich der Medizin wid-
men. ES gibt in Kvnstantinopel Be-
schäftig ung für eine unbegrenzte Anzahl
von Aerztinnen. Im ganzen ist die Ge-
sundheit der türkischen Frauen girt. Dies
ist in der Hauptsache den Geboten des
Islams zll danken, die jeder Türkin an-
befehlen, täglich ein Bad zu nehmen und
sich vor dem Essen zu waschen. Außer-
dein ist der Türkin streng verboten, al-
koholische Getränke und irgend welche
betäubende Mittel zu sich zu nehmen,
und all dies wirkt günstig auf ihre Ge-
sundheit. Infolge der schlechten Woh-
nungsverhältnlsse macht freilich die Tu-
berkulose unter den Türkinnen große
Fortschritte, und die Bekämpfung die-
ser Krankheit ist unsere wichtigste Auf-
gäbe. Die männlichen Aerzte haben mir
viele Unterstützung gewährt, besonders
die älteren, und ohne ihre Hilfe würde
ick; nicht das haben leisten können, was
ich in der Zeit meiner Tätigkeit voll-
bringen konnte."

Mo der ne Kindererziehung.

In der Wiener Urania hielt der Wie-
ner Schriftsteller Dr. Urbantschitsch einen
Vortrag über Kindererziehung. Er sagt
unter anderm:

Dreierlei ist es nach Dr. Urbantschitsch,
was dem Kinde vor allem nottut, da-
mit es ein gesunder,, vollwertiger Menrsch
werden könne: Gerechtigkeit, Verständnis
und Liebe. Das Kind besitzt ein ganz
außerordentliches Feingefühl und einen
stark ausgeprägten Sinn für Recht und
Unrecht. Der Erzieher nun. der. um seine
Autorität um jeden Preis durchzusetzen,
ohne, ja gegen dieses kindliche Empfinden
handelt, begeht einen schweren Fehler.
Man meinte bis vor kurzem, in der Er-
ziehung komme es vor allem darauf an,
kindlichen Trotz und Eigenwillen zu bre-
chen. Wenn man dem Vortragenden
Glauben schenken darf, kommt es bei rich-
tiger Erziehung gar nicht zur Notwendig-
keit, dies tun zu müssen. Doch, führte
der Vortragende aus. ebenso schädlich
wie der Mangel an Liebe ist das Gegen-
teil, die Verzärtelung. Wenn Liebes-
mangel die jungen Seelen verhärtet, so

verweichlicht sie der Ueberfluß, macht aus
den so behandelten Kindern schwache,

willenlose, egoistische Menschen, die dem
Leben nicht gewachsen sind.

Als einen der weitest verbreiteten
Grundfehler in der Erziehung bezeichnete
der Vortragende die Vergewaltigung des
des kindlichen Seelenlebens. Ob es sich

nun um Demütigung und Zurücksetzung
handelt oder um die Hemmung des Kin-
des in seinem Denken und Fühlen durch
elterliche Ge- und Verbote — dies na-
mentlich beim wichtigsten Entwicklungs-
faktor der kindlichen Seele, dem Spiel
— hier wird am Kind am schwersten
gesündigt. Das gesunde, normale Kind
muß möglichst sich selbst überlassen blei-
ben, muß so bald als möglich lernen,
selbständig zu werden, auf eigenen Füßen
zu stehen, seine eigenen Erfahrungen zu
machen. Natürlich ist dies nicht dahin
zu verstehen, als ob man ein Kind voll-
kommen wild aufwachsen lassen dürfte.
Aber Eltern und Erzieher haben Mög-
lich,ketten genug, einzugreifen, wo sie Feh'
ler und Irrtum entdecken; nur muß dies
mit der größten Behutsamkeit, dem fein-
sten Zartgefühl geschehen. Sie dürfen
keinen Augenblick vergessen, daß sie vor
allen Dingen Helfer sein sollen. Zwang
erbittert die Kinder und macht sie heuch-
lerisch und verlogen. Der Vortragende
führte ein Beispiel an, in dem ein streu-
ger Vater, dessen sechsjähriger Sohn
durch Schläge störrisch geworden war,
diesen vortrefflich zu erziehen meinte,
wenn er ihn zwang, wider besseres Füh-
len Freude über die Rückkehr des Ge-
fürchteten von einer kurzen Reise zu Heu-
cheln. Hier wurde ebenso ein Charakter
verdorben wie in einem zweiten Fall,
den der Vortragende erwähnte, dem
eines kleinen Mädchens, das arglos Md
ohne etwas Schlechtes dabei zu denken,
die konventionellen Lügen wiederholte,
die es von seiner Mutter gehört hatte.

Urteil einer Chinesin.
Schreiberin ist die Tochter eines Vize-

königs, der Empfänger ihr Gatte, der
einen Prinzen lauf seiner Weltreise be-
gleitete.

In einem ihrer Briefe (die in eng-
lischer Sprache veröffentlich worden
sind) dankt sie dem Gatten für Pho-
tographien aus der europäischen Gesell-
schaft, findet aber wenig Gefallen daran.
„Es sind da so viele Leute und —
Damen. Ich habe das Bild deiner hoch-
ehrwürdigen Mutter nicht gezeigt, weil
sie dir sonst befehlen würde, sogleich zu-
rückzukehren. Ich übe keine Kritik an
deinen Freunden, noch will ich glauben,
daß unser Prinz an einen Ort gehen
wird, der seiner Würde nicht entspricht,
aber — die Damen scheinen mir nach
meinem armen Urteil sehr leicht ge-
kleidet."

Ist eine liebe Frau im Haus,
So lacht die Freude zum Fenster hinaus.

(Sprichwort.)

Ein häuslich Weib ist ihrem Manne eine Freude
und macht ihm ein fein ruhig Leben.

Mrach Ltt, 2.)

Durch weise Weiber wird das Haus erbaut;
eine Närrin aber zerbricht's mit ihrem Tun.

(Sprüche Salomos it, t.>

In der Frauen Schoß
Liegt des Hauses Los.

(Alter Sprach;
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